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Bristow ist in seiner Wieder
dewerbung als republikanischer Sena
tor für Kansas geschlagen worden.
Das kommt nicht unerwartet. Bristow
hat seine volksthümlichen Tendenzen
bis zur Unerträglichkeit übertrieben.
Was er vertrat, war nicht mehr Re
publikanismus. sondern Populismus
und damit hat er sich abgemirthschaf
tet.

W i r beobachten, daß die am

rikanischen Society Women" sich in
den Dienst Frankreichs als Kranken
schwestern stellen und ihm überhaupt
all Sympathien zuwenden. Bewiesen
wird damit, daß diese Frauen blos
in Verständniß für Kultur - Firniß

und nicht für wahre Kultur besitzen.

Die Franzosen haben die Gabe, sich

den Anschein von Bildung zu geben,
über man darf nicht zu tief schauen,
da man gleich wahrnimmt, wie wunn
srichig das lackirte Holz ist. Die deut'
sche Kultur ist nicht für das Auge
gemacht, sondern fur Herz und Geist,
weil sie tief und gründlich ist? aber
um sie zu erfassen, bedarf es eines
Bildungsgrades, den nur ioenige

.Society Women"
'

besitzen.

Hohe Anerkennung gebührt
dem Bürgermeister Spiegel für die
Ehre, die er öffentlich dem Deutsch
thum gezollt hat. Es war eine tapfere
That, wenn man berücksichtigt, daß so

viele streife in der Stadt feindliche
Gesinnungen gegen das Deutschthum
hegen und noch mehr dadurch, daß er
sich der Presse,
welche zumeist diese Gesinnung theilt,
entgegengestellt hat. Wir glauben auch,
Haft diese edle That des Lwrgermei
sterS Spiegel gute Früchte tragen
wird, denn es muß auf Viele Eindruck
machen, wenn das städtische Ober
Haupt falsche Anschauungen, die in
weiten Volksschichten bestehen, berich-tig- t.

Nur wenige Männer in Lffent
licher Stellung besitzen den Muth,
ihrer inneren Ueberzeugung in solch

entschiedener Weise, Ausdruck zu ge-b-

und dafür gebührt dem Bürger
ineister der Tank des Deutschthum
don Cincinnati.

Als ein großer Fehler
Teutschlands wird es angerechnet, daß
es die Neutralität Belgiens nicht re
speklirt und dadurch mit England ge

brochen hat. Thatsache ist. daß die
Neutralitätsverletzung nur formeller
Art war, da Deutschland sich Eng
land gegenüber verpflichtete, von jeder
Annexion Abstand zu nehmen. Wenn
Frankreich das Gleich gethan hatte
und es hatte die Absicht, es zu thun,
würde sich England damit zufrieden
gegeben haben, aber die feindliche Ge
sinnung gegen Teutschland kam zum
Durchbruch und verschmähte den

Frieden unter den angebotenen Be-

dingungen. Der große Nachtheil für
Deutschland wird in der Ueberlegenheit
der britischen Flotte gefunden, was Ja
auch nicht zu bestreiten ist, aber es ist
nicht ersichtlich, welchen Gebrauch sie

vi'n diesem Aortheil machen könnte, da
es zu einer Seeschlacht nicht kommen
kann, wenn die Teutschen sie vermei-de-

was ihnen möglich ist, wenn sie

im Hafen verbleiben und nur dann
herausbrechen, wenn sie ein vereinzeltes
britisches Geschwader mit überlegenen

Nräften angreifen können.

Die amerikanische Nation
bringt dem Präsidenten ihre Sympa-thi-e

zu dem schweren Verlust dar,
welchn er durch den Hingang seiner
Gemahlin erlitten hat. Der Präsident
empfindet den Schmerz, eine treue in

zu missen, welche ihm den Weg

, durch das Leben ebnen half und der
er feine großen Erfolge zu verdanken
hat. wie ja jede echte Frau, die ihr
Pflichten ernst nimmt, ihrem Mann
eine Helferin und Förderin ist. Tie
Nation ist ihr zum Danke verpflich
tet für das Beispiel ächter Weiblichkeit,
das sie an hoher Stelle gegeben hat.
UM gleiche Bescheidenheit, die sie als
Professorsgattin bekundete, verblieb
ihr, als sie in daS Weiße HauS einzog.
Nach wie vor betrachtete sie ihr hauö
Iiche Pflicht als ihre erste Sorge und
verschmähte es, sich in dem Glanz
ihrer Stellung zu sonnen. Damit
hat sie dem amerikanischen Volke i

nen werthvollen Dienst erwiesen. In
Washington besteht ine Nkigung. sie
Menschen nach Rang und Reichthum
zu sondern und es ist wahrnehmbar,
wie dies unrepublikanische Einrich-tun- g

mit den verschiedenen Präsiden
te - ab und zunimmt. Zu einer Zeit
hatten sich hierin völlig euroväischeBrr- -

Hältnisse eingebürgert. Frau Wilson
machte diesem unwürdigen Treiben in
Ende, indem sie auf die erste Stellung,
welche die Etikette ihr zuwies, verzich
tet; und die demokratische Einfachheit
wieder einführte. Ein besonder? war
me Andenken wird sie in dknWashing-tone- r

Beamtenkreisen hinterlassen, die

sich früher durch Repritsentationskosten
zu Grunde lichteten.

Wie zu erwarten stand,
macht der europäische lieg sich auch
in diesem Lande unangenehm fühl
bar. Der Export hat aufgehört und
das hat BeschaftigungLlosigkeit in
verschiedenen Industrie zur Folge,
besonders in Eisen und Stahl, von

welchen der vierte Theil der amerrka-Nische- n

Produktion nach dem Aus-lan- d

zu gehen pflegt? in Kupfer war
der Export noch größer. Nachtheiüg
wirkt auch das Stocken der Einfuhr
in Rohstoffen, die wir in großen
Mengen einführen, wie Häute, Le-de- r.

Wolle usw. Aber alle diese
Nachtheile lassen sich überwinden,
wenn die amerikanische Kaufmann-scha- ft

prompt zu Werke geht und die
Gelegenheit, die sich ihr in anderen
Erdtheilen bietet, schnell ergnist. so
wie den Ausfuhren sich zuwendet, die

auch in Kriegszeiten möglich sins.
Letztens gilt in erster Reihe von
Weizen und Mais. Das Hinderniß
besteht darin, daß es uns an Schiffen
fehlt, weil wir durch unseren eigenen

Unverstand niemals ein Handels
Marine besessen haben. Das wird
seine baldig: Korrektur durch das
Kongreßgesetz finden, welches ausländ-

ischen Schiffen bedingungslos die
amerikanische Registratur ertheilt.
Die andere Aufgabe besteht in der
Eröffnung eines Exportgeschäfts nach
Südamerika, welches ein sehr ergiebi-ge- S

Feld bietet. Der Markt ist jetzt

konkurrenzfrei, da alle in Betracht
kommenden europäischen Nationen sich

im Krieg befinden. Durch die Her
stellung von Fabrikaten für dieses
Handelsgebiet können viele Arbeits-kräst- e.

die jetzt feiern, Beschäftigung
finden.

B Kriezsschnplatz

Die beängstigenden Nachrichten, die
gestern über die Vorgänge vor Lüttich
eintrafen und den Eindruck erweckten,
als hätte das deutsche Heer eine ernst
liche Niederlage erlitten, finden in den
heutigen Depeschen ihre beruhigende
Erklärung. Bei der zurückgewiesenen
Ulanen-Attack- e handelte es sich um
ein Bravourstück. daS mißlungen ist.
Die Ulanen glaubten durch einen küh-ne- r.

Handstreich den belgischen Gene-ralsta- b

aufheben zu können und ftie-ße- n

auf eine Uebermacht, welche zu ei.

nein verlustreichen Rückzüge zwang.
Auf solche Ulanenstllckchen paßt der
Ausspruch eines Militärs auf den
Sturm von Balaklava: Das ist

aber nicht militärisch' und
wi. müssen uns wundern, daß kühle
besonnene Teutsche sich mit solchen
Vravourstückchen befassen, die das
Entzücken der .höheren Töchter" erre-g- e

aber nicht die Billigung ernst den.
lender Menschen finden.

Die Zurückweisung des Sturmes
auf die belgisch Festungswerke gibt
zu derselben Kritik Veranlassung, wie
der mißglückte Ulanenstreich. Auch in
diesem Falle wäre Vorsicht der bessere

Theil der Tapferkeit gewesen. Ossen
kundig ist das Artilleriegefecht mit zu
schwachen Geschützen eröffnet worden
und da die Befestigungen durch das
Artilleriefeuer nicht genügend erschütt; waren .konnte der Sturm nicht
gelingen. Auch mag etwas Unter
schätzung des Gegners zu dem Mißer
folge beigetragen haben. Einem deut
schen General will es nicht einleuch
ten. daß seine so tüchtig ausgebildeten
Soldaten nicht eine Burgerweyr. als
welche die belgische Armee sich ja
hauptsächlich darstellt, auf der Stelle
liinweavuken könnten. Es wird
aber veraessen, daß hinter starten Wäl
len auch ungeübte Soldaten wehr- -

fähig sind. Teutscher Muth und End
schossenheit haben sich bei diesen Vor.
gärigen in ihrem alten Glänze gezeigt,

aber Vorsicht und Umsicht sind eben

falls wichtige militärische Tugenden,
die freilich nur die Truppensuhrer zu
bekunden vermögen. Die heute gemel- -

beten Ereignisse beweisen, daß wenn
man vierundzwanzig Stunden mit
dem Sturme gewartet hätte, di

Schlappe wäre vermieden worden.
Jetzt, wo starke Belagerungsgeschütze
aufgefahren worden sind, sinken die

Vtfestigungswerke in Trümmer und
wir erwarten in den nächsten Stun
den die Meldung von der Einnahme
Lllttichs.

Entscheidende Schlachten sind jedoch
vor mehreren Wochen nicht zu ermar
ten. Im Jahre 1870 dauerte eö drei
Wochen .bis die erste wichtige Schlacht
bei Spichern geschlagen wurde und
damals betheiligten sich an dem ersten
strateqischn Aufmarsch im Ganzen
384.000 Mann. In diesem Jahre
werden voraussichtlich mindestens
600.000 Mann nothwendig sein, um
den ersten wichtigen Schlag zu führen
und solche Heeresmacht brauchtZeit, um
an den Feind zu gelangen, zumal es

den Anschein hat. daß di Franzosen
keine besondere Neigung bekunden, den
Deutschen entgegen zu marschiren.
All Anzeichen weisen sogar darauf
hin, daß sie weniger aggressiv sind,

alt 1870. Im Uebriaen kann man
mit den bisherigen Leistungen deS

Deutschen Heere vollauf zufrieden

skin. Schon wenige Tge nach der

Mobilmachung ist s tief in Belgien
und auch in Rußland eingedrungen,
während noch kein Feind deutschen

Boden betreten hat. Daß die Russen
versucht haben, einige Grenzstädte zu
besetzen, kann man nicht als wesent

lich betrachten. Demnach ist der An
sang so vielversprechend, daß man auf
ein glückliches Ende rechnen kann. Wir
glauben sogar, daß der unerwartete
Vorstoß über Belgien di französischen
Kriegspläne so vollständig durchkreuzt

hat. daß sie schon jetzt die Rathlosigkeit
offenbaren, die 1870 ihren Untergang
herbeiführte. Sie hatten ihre Vorbe
reitungen an einet ganz anderen
Stelle getroffen und finden sich jetzt

cinemlankenangriff ausgesetzt, den sie

nicht vorausgesehen haben. Damit
dürfte auch zu erklären sein, warum
die Franzosen bis jetzt keine Offensiv
bewegung gewagt haben. Sie müssen

jetzt nach einer anderen Seite hinüber.
alZ derjenigen, auf welcher sie den

Feind erwartet haben und das ist eine

sehr ernstlichrSache.wenn man bedenkt,

daß hierdurch die Franzosen oezwun

gen sind.sich neu zu orientiren.Aus
müssen Truppen heran

aoaen werden, um dem deutschen Vor.

stoß zu begegnen. Damit it ge,agi.
daß. ehe die Franzosen Zeit gehabt

haben, ihre Truppen an die bedrohte

Stelle zu werfen, die Teutschen da

selbst in großer Uebermacht versammelt
sein werden. Das gibt den genieren
eine Ueberlegenheit. welche die Fran
zosen nicht mehr ausgleicyen lonnei,
und es ist selbstverständlich, daß der

Siea der Seite verbleibt, welche sich im

entscheidenden Augenblick in der

Uebermacht befindet.
Auf uns macht es in Folge der

Verhältnisse den Eindruck,

als wollten die Franzosen sich in der

Tefensive halten. Wenn sich das besta-tig- t,

dann wird es ihnen schlecht erge

gen. Im russisch-japanische- n Kriege bat

man beobachten können, wie die Russen

durch ihre Tefensiv-Takti- k so gründl-

ich geschlagen worden sind. Die Ja
raner bekamen dadurch Gelegenheit,

die Russen mit überlegenen Streit
kräften anzugreifen und schlugen ihre
Feinde aufs öauvt.

Wir glauben sogar, die Behauptung
vertreten ,u können, da die Franz,
sen von vornherein sich auf die Defen
sive eingerichtet kaben. Wir schlietze

das aus den vielen Sperrforts, die sie

der deutschen Grenze entlang und bis

weit in Frankreich hinein angelegt ha-be-

Der Plan muß demnach sein.

die Teutschen durch die schweren Ver

luste, welche die Erstürmung von Fe- -

slungswerken im Gefolge hat, aufzu
reiben. Wie solche Manöver mißlm
gen. haben die Japaner ebenfalls ge

zeigt. Mit ihren schweren Geschützen
leatcn sie die Festungswerke nieder und
stürmten auf den Feind ein. der durch
den Verlust seiner SchuKwehr voll- -

ständig demoralisirt wurde, an, obae
sehen von der Uebermacht, roelche die

Japanrr in.Folae des defensiven Ver
Haltens der Russen anzusammeln ver
mochten.

So weit wir daher die Sachlage zu
überschauen vermögen, können wir zu
keinem anderen Schluß gelangen, als
daß die Teutschen den Franzosen in
diesem Jahre ebensolch zermalmende
Niederlagen bereiten werden, wie 1870.
Gestärkt wird diese Ueberzeugung noch

dadurch, daß die Teutschen besser ae

rüstet, besser organisirt und mit tüchti
geren Mannschaften versehen sind, wie
auch nicht zu bestreiten ist. daß die
Heerführuna intelligenter ist und es
ist ein Vernunflschluß. daß ein solcher
Weise besser ausgestatteter Gegner den
Sieg davonträgt.

ZZahrt in Chiemgu.

Traun st ein. Endc Juli.
Traunstein ist eine sonderbare

Stadt. Sie hat einen wunderschönen
Namen, wie er einer Haupstadt des
Chiemgaues durchaus angemessen ist.
Aber von der Schönheit dieses Gaues
hat sich dieStadt eigenwillig abgekehrt:
sie liegt zwei gute Stunden weit vom
See entfernt im engen Thale der
Traun, ängstilch zwischen den bewalde
ten Hügel geduckt, damit sie nur, ja
nichts von den hohen Bergen zu sehen
bekomme, die hinter den Hügeln auf
wachsen. Kommt man vom Bahnhof,
so muß man an vielen häßlichen Villen
vorbei, die auch die Hügeln ringsum
belagern. Das erinnert daran, daß die
Stadt just in den schlechten Bauzeiten
der letzten fünfzig Jahre ein wenig
Fremdenstadt geworden ist, Badeort"
ist wohl schon zu viel gesagt. Alte Of
fiziere und Beamte gingen und gehen
hierher, der guten Luft wegen und weil
das Leben nicht zu theuer ist. Wenn
man den Markt entlang wandert, triff:
man auf graue einsilbige Ehepaare
oder wacklige Junggesellen, die man et
wa mit .Herr Registrator" oder .Herr
Kassier" anreden könnte. Der Kauf
mann am Eck aber macht einen tiefen
Bückling: Habe die Ehre. Herr Ba
ron! Der Herr Major ist grad' zum
Hofbräu hinter . . . d'Ehre!"

Der Markt enttäuscht auch, denn er
ist zumeist eine Neuschöpfung der fünf
ziger Jahre, too die Stadt eine große
Feuersbrunst zu überstehen hatte. Di
Kirch ist erst 188S in barockem Stil
ausgebaut worden. Da! Datum sagt
genug. In den Gassen der unter
Stadt breitet sich noch manches altes
Dach über gotische Gewölbe, und rein
ländliche Höfe drängen sich urwüchsig
mit Vieh und Gartenwirthschaft in
die städtische Straßen hinein. Mit

grünen .. wilden Wellen rauscht die
Traun zu Thale. und wenn man das
Glück hat, in stillen Biergarten mit
Linden und Kastanien oberhalb des
Flusse, zu entdecken, mit dem Blick
über Fluß und Häuser hinweg zum
Walde, so ist man zur Zufriedenheit
geneigt. Mit Erstaunen aber nimmt
man die rege Konkurrenz der Traun
steiner Biererzeugung wahr: amMark
t, zähle ich an die sechs Brauhäuser.
Nicht Bierhäuser, sondern richtig,
Brauereien mit tiefen schattigen Höfen
und Kellern. Dagegen ist mir ein
Buch, oder Papierladen in dieser vor
nehmen Gegend nicht weiter aufgefal
len.

ES ist Vormittag, und die Straße
ist belebt. Etwas Besondere scheint
in der Luft zu liegen. ES bilden sich
Gruppen um die Kirche, vor deren

Portal zwei Lorbeerbäume aufgestellt
sind. Und jetzt schnurrt in Automobil
an: dr Pfarrer und in paar junge
befrackte Herrrn. Eint Hochzeit also.
Ein Wagen mit älteren Herrschaften
folgt, in Oberst, burgunderfarben in
der Hitze, mit blitzenden Orden ve

hangen, erweckt die Begeisterung der
zudrängenden Jugend. Der Schutz
mann von Traunstein yak alle jpanve
voll zu thun, das .Volk" zurückzuhal
ten. Wieder ein Auto. Noch eine präch
tige Uniform in Ziegelroth und Grün

von den .Schmalangers". Jetzt gar
ein Ordensritter, das Schwert steil
zwischen den Knien. Dös muaß a
Preiß sein", sagt mein Nachbar, der

Bäckermeister gewichtig hinter dem sein
ganze Personal. Ge ellen. zur cyen

und Mädchen, denHausgang füllt, ,Ka
Bayer ist dös net. zwegen der Farb'n."
Also, uns wer ist der ocduttti Etn
junger Reichsrath. 24 Jahre, erblicher

Bair von Bayern. Ja. oa gibt S frei
lich Stoff zum Schauen und meven

für einige Zeit. Auch die .verehrten
Sommergäste", die auf einem wehen
den Banner am alten Thor zum Wald,
fest auf denBierteller dringend geladen

werden (aber nicht vom Reichsrath!)
unterbrechen ihre Luftkur und vermeh- -

ren neugierig den Auslaus. Em via
weiße Dame mit Gemahl drängt bit
an den Eingang, um inen Blick in
die Kirche zu werfen. Der Schutzmann
gera:h in große Aeriegenyklt oaruoer.
Endlich ruft derGemahl: .Komm doch,

Eoa!" Der Schutzmann athmet auf.
Immer mehr Gäste erscheinen, immer
mehr Zuschauer sammeln sich an. Da
zwischen treibt ein Bäuerlern seine

Kuh durchS Gewühl, in Metzger fährt
seine blutigen Schmeinshälften vorü
ber .ein Wagen mit Bauschutt wirbelt
ziemlichen Staub umher. Festtag und
Alltgg verquicken sich. Die Glocken läu
ten.

Mil fällt plötzlich ein. daß ich die

.Kunst im Ehiemgau" zu suchen
bin. Etz wird Zeit. Im .Kur

püik", den ich durchschreite, einem klei

nen schattigen Platz dicht am Markt.
sammeln sich einige schwarzgekleidete

Männer zu Fußen dS Friebensengeis
auf dem Kneaerdenkmal. ftefet schlie
ßen sie entschlossen einen KreiS. sie stek.

ten die Köpfe zusammen, sie beraten.
Sie schauen harmlos und doch sehr

nachdenklich drein. Plötzlich treten sie

einmüthig zurück.ha! und ergreifen die

?:omvetkn und Posaunen. S,e blasen.
svviel ist gewiß, ine heitere Weise auf
eine durchaus ernsthafte und feierliche

Art. um auch ihrerseits um Aus
druck ,u bringen, daß ste die Hochzeu
der ReichsrathS alö Ereignis .für
Traunstein zu würdigen wissen. Acht

Mann doch, bläst die Nurkapelle au
lend in d grünen Wipsel. Äver oer

Park ist leer, wie auSgestorben. AlleS

ist in die Kirche gedrungen .Uno aucy

ick wende mich, obgleich mit innerem
Widerstreben., von den pflichigetreuen

Männern ab. denn nun haben sie gar
keinen Zuhorr mehr.

Tie osfene hölzerne Wandelhalle
mit dem anschließenden Kvnversa
lionshause", wo die Kiliistausstellung
untergebracht ist, steht sehr sauber va
Alles neu. duftete fast noch nach Far
ben. l'ai'.t also gut zu einer Bilder
audstellung. Diese liegt in friedlicher
Stille: an den eingezogenen Scyer
wänden des Pavillons trifft man an
die zweihundert Bilder von Malern
und Malerinnen, die ihre Motive
aus dem Chiemgau geholt haben oder
die hier Hausen. Der erste Eindruck
ist: Glaöpalast. multiplizirt m,t ,3a
heim". Bet näheren, Zusehen ent
deckt man einige rocnige Arbeiten, die
Qua itäten ausweisen, und aeraty
schließlich aus die unvermeidlichen
Vergleiche dS Stofflichen. Man stellt
fest, daß die Fraueninsel durchaus
nicht so oft verherrlicht ist. wie man
gefürchtet bat: Richard Kaiser zeigt
sie in seiner großen Landschaft mit
den vatbetisck aufaeballten CumuluS
wölken noch am besten. Rufe. Sieck be

handelt sie klein und lyrisch sanft im
Aauarell. Dann sieht man eine Wltn
sie intime? Landschaftöstudien, die
zwar mit dem Chiemgau nicht vie!

und untereinander ebensomeniil
mein kiaben. aber oft recht ehrenlverth
sind. Von Heinrich Zschille gibt eine
schöne herbstliche Föhnstimmung ei.
nen überzeugenden Eindruck, auch die

.Verbstbilder von Eisengräber, (die fris-

chen Studien von B. Klinkerfusz. ei

ne Simfeelandschaft von R. Meilin
ger. ein Frühling mit Bäumen vor
blauem Wasser von R. Hause wecken

Theilnahme. Die kecken Abbreviatu
ren kleiner Landschaftsauöschnitte im
modernen Kvnturenstil von K. Pur
kandl zeigen eine gute Handschrift,
während G. Springer mit ähnlichen
Bcxluchen farbig unsicher , geblieben

.
ist. Won M Kieck finden kick och wel I

tere Arbeiten, twa, troaen in atm
vera hingesetzt. Von älteren und ve

kannten Ramm lei Jul. Erter imt ei

nem Tmnenbildnifz verzeichnet, wah
rend Louis Braun die heimathliche
Spezialität Traunsteins. den Georgi
ritt um Pfingsten, als einziger unter
den Malern verewigt hat. Der reiche
Fischfang" von CarlRaupp, mit Juch.
zern, geschwungenen Hüten und leb
frischen Dirndln am User ourste na
türlich nicht fehlen. Dann gibt eS noch

ein bischen Historisches: alte Stiche
und Scküdenscheiben. Heiligenbilder
und Bildnisse von ein paar einheimi
chen Größen deö 1. und I. ayr

kundertS. Es Nnd brave Handwerks- -

arbeiten, die ihren Zweck erfüllt ha-

ben, aber zu keinenVemeckungen wei- -

er Anlaß geben.
AIS ich in die sonnig durchglühte

Mittagsstunde hinaustrat, hauchten
die Ä'kusikantcn grade ihren lchten
Seufzer aus. Am vernehmli.chsten
und ungeduldigsten that eS der Baß.
ein langer blonder Mensch, der viel
leicht den größten Hunger hatte, cy

weiß nicht, woran eS lag, daß ich so

traurig war. Ein ungewisses Gefillil
der Leere und Verlassenheit bemäch
tigte sich meiner, obgleich zetzt der
ttnrpark dicht gefüllt mit etwa iünf-zeh- n

Menschen war. Daher beschloß
ich. dem Chienlgau dort, wo er am
chönsten sich entfaltet, einen esucy

abzustatten, in der Hoffnung, daß er
imstande sein werde, den kurmnervol
lenHunger, den dieKunst im Chiem-gail- "

in mir erweckt hatte, durch die
lebendige und freudige vcatur zu
anstigen.

Mit dem sauberen Weißen Paddel- -

darnvfer sichc ich also zum ee hin-

aus. Ein Gewitter stand im Westen,
und die gierigen großen Fliegeil um--

chwirrten wüthend daS Schiff voller
Menschen. Natürlich stiegen die wei
ten auf der Herreninse! aus. um

pflichtgemäß ins Schloß zu laufen.
Merkwürdig, daß dieser barbarische
Prunk deö zweiten Ludwig immer
noch .zieht". Grade der !kleinv,iraer
opfert
..

beglückt
.

seine drei Mark für
- v o r 1 L itkiese avgenanoene itonistsgcrnrnjurii.

Drüben aber lieat silberarau und
grün mit weißen Giebeln die Insel

rauenwortki. Wie ein räum
schwimmt kie auf der blauen ,;iuty.
Sie ist in ihrer Silhouette mit dem
lanaen Kloiterdack. dem runden
Thurm, den Baumgruppen so vallen
det komvonirt. wie eS der besteKünst
ler nickt besser machen kann. Jeoes,
mal. ivenn ich sie wiedersehe, wirken
alle die süklicben Kitschmalereien in
mir nach, die daS Eiland vernerrli
(hen, und jedesmal siegt die Natur
iiber alles. waS man ihr angethan
hat. Wibt es etwaS Schönere, als
vor dem Wirtbshause unter der ur
alten verrunzeUen Linde zu sitzen und

in daS sonnige Land hinauszuschou- -

,n? So weit ist alle, so frei und
leickt im Vickt. Ueber den graublaw
cn Vorberaen blinken serne Schnee
selber in der Sonne. Der Watzmann
und die Loserer Steinbergs. Drunten
hebt und senkt sich daS schwellende

vnd wik in I'iien Atlienuüaen. ES
lächelt der Te wcr kann lhm WI

dersteben? Und während der Leib
sich woklia dem kristallenen Wasser
vertraut, scheinen die Ufer rundum.
die fernen Höfe, die Waloer uno ?er

ne im sackten Wellenzuge mitz
sckmimmen. lautloS und mächtig. O

-'-- -

ja. der Elnemgau ist schon, uno oie
--fhrtrtt im Chiemgau" bat es niazl
aam leicht mit dieser Schönheit Him
mel und der Erdtn. Wie S denn
ja auch Frauen geben soll, die so schon

sind, daß man sie wohl verehren und
lieben, aber ihrer nicht begehren

darf. .

Die Ct,dt LStiich.

Lüttich. Hauptstadt der gleichnamig

nen bplaischer Provinz, ittialeich eine
der wickitiasten Industriestädte Vel

ai?n. lieat 5150 M. U. M.. um

Tbeil an einen von einer Zitadelle
aekrönten Bera sich anlehnend, zu
beiden Seiten der Maas, die hier di?

Ourthe aufnimmt. ist,notenpunkt der
Staatsbaknl nien Bru cl . iunicy.
viittich . KerbeStbal l Aachen) und
Lütiick . Marloie und der Bahnen
Lüttich . Narnur. Lüttich Flemalle
oiittick . Maastricht und Lutttch
CKndhfltM-it- . Der ftlufc theilt die

Ttadt und wird von sechs Brücken
darunter die schöne. 122 m lange

und 14 m breite Sisenbahnbrücke
Pont du Val . Benoit. der Pont deS

Arche (18G0 3 neu erbaut) und
der Vont de Fraanee 1LU5 errichter)
überspannt. An die eigentliche Stadt
schließt sich ringsum ein Kranz von
Vorstädten. DaS vonnals enge und
düstere Innere der Stadt verscklönert

sich mehr und mehr. Lüttich bat
schöne össentliche Plätze, worunter
der St. Lambertplatz ' leinst mit der
LambertÄlirche. die 1794 die sranzo
fischen Sansculotten zerstörten), der
Marktvlad mit schönem, marmonnn
Springbrunnen, der Universität?
und der Theatcrplatz (ersterer mit
der Bronzestatue de Geologen Andre
Dumont. von E. Simonis, letzterer
mit dem Standbilde deS in Lüttich
acbornen Komponisten Grtry, von
W. Geefö) zu erwähnen sind. Unter
den Kirchen sind hervorzuheben: die
Jakobbkirche m spätgotisclien Stil
(1016 gestiftet, 1522 erneuert und
neuerding glänzend restauriert); die
gotische Kauptkirch zu, St. Kaulu

127 Ost Siebente Str. p
naye der ZUaln Sttage.-- l

Tle WktchSfUstelle ud Redaktion i t Volköblatt befiukn sich letzt l

127 Ost Siebente Str.
naye der Maln Straß,.

(zum Theil aus dem 13. Jahrhundert'
vollendet 1528) mit einer von W.

Gec S in Hol, geschnittenen Zkanzei:
die VartholomauSkirche, eine fünf.
chiffige Basilika uS dein 12. Jahr- -

hundert, kürzlich restauriert, mit
zvei romanischen Thürmen und ei-

nem merkwürdigen bronzenen Talis.
decken (von 1112): die Mortlnsllr.

;;c. die Gkburts tätte des Fronleich.
namöfesteS (im gotisckxn Stil, jetz-

iger Bau von 1542): die alte Kreuz-kirch- e

(schon 979 geweiht, neuerding
mit Geschick restauriert) und die 9?
gegründete Kirche St.-Den- is (aus
dem 15. und 18. Jahrhundert) mit
chönem Flüaelaltar. Das sehens- -

wertheste wellliche Gebäude ist der
Justizpalast am LambertHlah. ehe-

mals Residenz der Fürstbischöfe
(1508 im Renaissancestil erbaut.
1858 56 erneut), mit schöner Vor
derscite, die erst 1737 errichet ward;
darin befinden sich auch daS Staatsa-

rchiv und daS Archäologische Mu
seum. Unter den modernen Bauten
ind bemerken Swerth daS Theater

(1808 bis 1822 erbaut), daS 1889
93 im Nenaissancestil errichtete Uni- -

vcrsitätSgebaude, dem sich die e

für die akademischen Institute.
wie die Bibliothek und das Naturge- -

chichtlickie Museum anreihen, und
das königliche ttonservatorium sur
Musik kam Boulevard). Zu den

Zierden LuttrchS gehören die Pracht
vollen KaiS mit großen, eleganten

Häusern an der MaaS, darunter der
Sauare dAvron, die Hauptpromc
nade LüUichS, mit der S!eiter,tatue
ttarlS d. Gr. (von Iehotte). Sehens
werth ist diePassage Lemonnier. eine
Straße mit Kaufladen (1837 w er
baut). Die Bevölkerung der Staöt
beträgt 168.532 Seelen, zum
größten Theil Wallonen, deren
Hauptort Lüttich t. uttich geyorle
von jeher zu den gemerbthatigsten
Städten Europas. Die Hauptindu- -

trie bildet die Gewehrfabrikation ;

901 wurden erzeugt: 501,717 Ge- -

wehre, 473,783 Revolver. 87.43
kleinere 5Niegöwaffen, 43.433 Sat- -

telpistolen u. f. w.; aukerdem ve- -

chäftiaen die königliche Wafsensadrik
(1840 errichtet) und Geschützgießerei

(beide in der Vorstadt St. Leonard)
viele Menschen. Skäckxst der Massen- -

ndustrie ist namentlich seit alterö die

Gerberei berühmt. Lüttich nebst Um- -

gegend besitzt ferner Kupferichmclzen,
.Zinkhütten nebst Zinkwalzwerlen.
zahlreiche Eisenwerke mit Hochöfen

und Ciiengießereien.' tayt-- , iscii-- .

Ouincaillcrie. Gold, und Silber
Waaren, Amboß-- , Sägen, Feilen- -

Sckirauben-- . GlaS-- . Leder- - und Ta
bakfabrikcn, Lcimfiedereien. Cel- - und
MMicnmuhlen, eine Menge Braue
rcie n und Brennereien sowie herühm
te Dampf und andre Maschinen?
Brisen. In der Nähe liegt Seraing.
Der Handel ist ebenfalls von großer
Bedeutung, besonders ,n !toonia:
Waaren, vroourren uns vaoriiaren
der Stadt und Umgegend. Stemkoh.
len. Wolle u. f. w. Er wird unter
kkübt durck die Sckif ahrt aus der
MaaS und dem von Lüttich nach

Maastricht führenden Kanal (aus d,e
sem wurden 1903: 1,783.1 IS 2on,
Waaren befördert) und zatilreiche

Das Straßenbahnncy
(1903: 3. 2 km) erstreckt sich v,s

nach Seraing. Anö, Barckpn u. s. m.

Lütt ck bat eine 181 von der nie
derländischen Regierung gegründete

; ..-- . (y.l,.H".
raareuniveriiiur rnu i, ijuiuuu

ten. die (19034) 1166 Studenten
4 dazu in der technischen Fakultät
650 Hörer) ahlt, eine Blbliotiiel
von ca. 200,000 Bände, ein anato
mische? Theater, ein chemisches La
boratoruim, ein Arckzaologilches

slitut. Botanischen Garten sowie rei
cke naturbistorische Sammlungen be
sitzt, und der eine Bergbauschule, eine
Polqtcchniscl Schule (Ecole veö arts
et manufactures) und ein Institut

lcctro . technique beigeordnet sind,

Außerdem besitzt Lüttich ein Athe
nauin. eine Mittelschule für Mäd
chen. ein Lehrerinnenseminar, ein bl
lckLttimeS Seminar. Gewerbe- - imd
Sandiverkerschulen. Zeichen und Ma
lerakademie, cin kkouservatorium der
Musik, eine Taubstummen und
Blindenanstalt, eine Synagoge, meh

rere ' gelehrte Gesellschaften, eine
Börse, Gemäldegalerie untV viele Ho

witaler. Lüttüt, ist der Eil, der
Prodinzal und Bezirksbehörden, ei

neS Bischofs, ein Domkapitels, eineS
AvvellliokS für die Provinzen Lut
tich Limburg und Luxemburg, eine
Tribunals, eines Handelsgerichts, et

neb Militärgouvernements und ei

ne deiitscken ikoiisuIS. Die vom

Fürstbischof Marimilian 1650 er
baute Zitadelle aus dem linken Flußl
,,ka slKR in ii II? 1 ntmnhrt in

treffliche Ausfiel über die Stadt und
die genxroreichM Thäler, der U'saas,

Ourthe und Vesdre; gegenüber aus

dem rechten User der MaaS steht die

artause (Fort de , la Chartreuse).
höher noch Robermont. seiwf
Hauptstadt deS , MSthmns unia,
war uullu un iu una
Jahrhundert Mittelpuiikt eine re
gen wi senscyastlicyen uno inniueri
schen Lebens. - Seine freiheltsueben'
de Bevölkerung erlangre iaon um
120O meitaenende Prvilegicn und
wiißte sich zu Beginn des 14. Jahr
Hunderts von Sen Bischöfen i,r
abhängia zu machen. Indes brachen

die jiämpfe zwischen letztern und der
Bürgerschaft immer von neuem aus.
Nach der Niederlage bei Othee (1403)
büßte Lüttich alle Vorreckite ein und
1468 ward es. nach iNedermchelung

der Bewohner, von Karl dem Kühnen
von Burgund in Brand gesteckt.

1468 ward es, nach Niedermetzelung

1681 Bisckof Maximilian Heinrich
von Bayern mit Waffengewalt den
Einzug in Lüttich. dessen 1650 aufze
führte und später verstärkte Zitadelle
1691 von den Franzosen. 1762
von Marlborough en'rürmt ward.
179294 war Lüttich der Sckjauplatz

Heitiger Kämpfe zwisckM den Frau
zosen und Oestcrreickxrn. 1905 sand
in Lüttich eine Weltausstellung statt.

Briefkasten.

St. In dem von Ihnen angeführ
ten Falle handelt I sich nicht um
ditorielle Aeußerungen, fondern um

telegraphische Mittheilung. Diese

kommen zwar auS unlautkrer Quelle

und sind schändlich verlogen, allein
eine solch Krieakerklärung. wie Sie
rlassen, wäre doch unter solchen Um

ständen twaS zu we,t gegangen uno
sogar vom Rechtöstandpunkt bedenklich.

Schmerzlose Geburten.
In der Pariser Akademie für Medi

zin erstattete Pros. Nibemont-Tes- -

salgnes iiber ein ncucntoeaie vii?--
,

Mittel der Geburtshilfe einen Bericht.
der unter den Aerzten und Gelebrten
das größte Aussehen erregt. LS hau-dr- lt

sich in ein von dem französischen

U
u
?

i

;)
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Chemiker A. 'Seorge Pauiin enroea- - j ,

tes schmerzl'etäubcnded Mittel, das f
alle jene naailyeiiigrn eateueriwr .

nuugen, die bisher die Anwendung ?

von Narcoticis bei Geburten nicht -

rathsa, erscheinen ließ, vermmen

läßt. Mit anderen Worten: die Srztli- -
(

die Wissenschaft vermag in Zukunft
der Geburt olle Schmerzen zu neh- -

men, vollkommen schmerzlos wird
ortan die Frau Kinder gebaren, vei .

dem Medikament handelt es sich um
ein Produkt, das Paulin erzielte, in- -

dem er lebende Garstosse w,er Bier
Hefe auf salzsaures Morphium ein y
wirken ließ. Die Anpassung leben
der Gärstoffe an ein giftiges Milieu h
ist in jüngster Zeit Gegenstand man. !
niasachcr Untersuchungen geworoen: .:.

Paulin inst bei seinen Experinienteii ;r
ten entgegengl Zetiten weg uno legie , f
daS Schwergewicht seiner Untersu. ff
chungen ans die Veränderungen, die t
da? Giftmilieil unter der Einwirkung -

lebender Gärstoi er allst. DaS Mit- - fi
tel wirkt aus die Nervenzentren. nach

2 bis 3 Minuten empfinden die nrau
en einen leichten Anfall allgemeinen i
Unbehagens, dann aber schlaft oie
Wöchnerin ein. nicht ober in ein?n tie-- jt

fen. schweren Schlaf, sondc- - in ei

nen leichten Halbfchlummef, auS dem i ,

cina Ii,ilfil,-iiit- . rnnc hif fl?arir-ntii- i ll
erwecken kann. Manche Frauen ent )
schlummerten auch gar nicht, sondern ,'
konnten sich n.ährend der Geburt mit i
der Umgebuna unterhalte: keiirij
Schmerz war fühlbar. Tie Bedeu--

hing des neue,, Mittels liegt in demZ
Umstand, da' es die GebärtHätigkeit!),
und die Muettonzeniralionen nau
schwächt. Fast alle bisherigen Ber-such- e

mit schmerzstillenden Mitteln
bei Geburtsfällen hatten dieschatten
seite. daß sto die Muökelthätiqkeit
schivachten und die Geburt verlang,
samten. Prof. Ribemont Tessaiq
neS hat bÜcher 12 Wöchnerinnen mit
dem neuen Medikament behandelt.
l?S schwinden nicht nur alle Schmer
zen und Depressionen, fondern auch
alle nervöse (?rregung. nach der Ge
burt tritt keine Schlaflosigkeit .ein.

4'--
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daS Allgemeinbefinden scheint geho

hen, irgendwelche nachtheiligen Fvl
geerscheinungen blieben völlig
und auch auf die Neugeborene,, blieb
dasMcdikament olme gefährliche oder I
auch nur ungünstige Wirkung.
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r e ch t e. Der 15. August ist von den i
Tag festgesetzt worden, an welch sie $
besondere Auswkvdungen sur ihre ,

Sach machen wollen. In New sklort )
wurde deichlossen. Schmuckstücke dafür 7i
beriu?ben und manch Damen fatal t 1

hir. x. ki . .niiAint oM.f.f,
l'u ,uui uiuii ii i r r

werden dann eingeschmolM und
Miinze. auigeßrSzt. . . . ,- - ii
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